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Nach uns die Sintflut
Wim Wegner

Das
sagt man so daher. Aber

keines Tages begann wirklich,
Iwie schon einmal, das Was-
"ser über die Ufer zu treten.
Und es schien, als musste es

das Ende der Welt bedeuten. Das Ende
aller Menschen, aller Tiere, allen
Lebens.
Früher, zu Zeiten des ersten Grossen
Wassers, war es ein Mann namens
Noah, der sofort die Initiative ergriff.
Er baute eine Arche fur sich und seme
nächsten Angehörigen Er nahm
ausserdem ein paar Tiere mit, die gerade
greifbar waren.
«Seht», sprach Noah zu seinen Söhnen,
«wir können mcht nur darauf bedacht

sein, unsere eigene Art
zu erhalten. Denn ohne
die Tiere ist kein Leben
denkbar. Ausserdem
entspricht mein Vorhaben

ganz und gar dem Welt-
tierschutzgedanken.»
So etwa konnte es
damals gewesen sein
Inzwischen sind viele
Jahre verstrichen. Die
Tiere sind kluger geworden

- die Menschen
nicht so sehr Und als

nun das zweite Grosse
Wasser hereinbrach, da

verhielten sich die
Menschen recht kopflos. Sie
standen m Gruppen
herum und lamentierten
und diskutierten, denn
das konnten sie sehr gut.
Einige liefen auch auf
dem schnellsten Wege
nach Hause, um den
Verlauf der Sintflut auf
den Bildschirmen zu
verfolgen
Als das die Tiere sahen,
schüttelten sie die Kopfe
und sprachen zueinander

«Seht euch das an'
Sie sind hilfloser als eine E

O
in der prallen Mittags- "
sonne auf dem Rucken i

hegende griechische Landschildkröte'
Wenn wir nicht selbst das Heft m die
Hand nehmen, dann wird es unser
Ende sein'»
Sie klatschten in die Fusse, in die Tatzen,

Hufe und Flossen, riefen «Los'
Auf geht's'» und bauten ihrerseits eine
Arche, die der früheren Noahs mcht
unähnlich war. Zwei Pferde namens
Mister Ed und Fury hatten das
Kommando übernommen.
Nun meldete sich aber, als man gerade
ablegen und m die Flut stechen wollte,
eine Hundin mit Namen Lassie zu
Wort «Wir können doch mcht»,
sprach sie, «allein darauf bedacht sein,
unsere eigene Art zu erhalten Denn
ohne Menschen ist kein Leben denkbar.
Lasst uns je em mannliches und em

weibliches Exemplar mitnehmen, auf
dass sie sich fortpflanzen und neu
begmnen können. Sie haben es verdient,
so schlecht sind sie nämlich gar mcht
Ausserdem entspricht mein Vorschlag
ganz und gar den Grundsätzen der
Charta der Menschenrechten.»
Gegen die Stimmen eimger Kampfstiere

und mehrerer Arbeitspferde wurde
Lassies Vorschlag angenommen.
Was die beiden Menschen betrifft, so
fiel die Wahl auf Herrn Meier und
Frau. (Zwar hatte Herr Meier statt seiner

Ehefrau lieber seme Sekretarm

mitgenommen, aber das wurde ihm mcht
gestattet')
«Und sonst dürfen wir nichts mitnehmen5»

riefen Herr und Frau Meier.
«Nichts von all unseren grossartigen

Errungenschaften, auf
die wir doch so stolz
sind5»
Eine Weile uberlegten
die Tiere, dann entschieden

sie- «Nun gut' Jeder
etwas' Zwei Dinge also'»
«Dann mochten wir»,
riefen Herr und Frau
Meier wie aus einem
Munde, «unser Auto und
unseren tragbaren Fernseher

mitnehmen1»
So geschah es denn auch.
Man warf die Lernen los
und segelte vondannen.
Hinaus m all die Wasser
der zweiten grossen Sintflut.

Und wahrend der Fahrt
sassen Herr und Frau
Meier, sofern es regnete,
m ihrer Koje tmd
besahen sich von schonen
bunten Werbeblocks
unterbrochene Wiederholungen

alter Spielfilme.
Wenn jedoch die Sonne
schien, setzten sie sich in
ihren Wagen und drehten

fröhlich hupend auf
dem Oberdeck der Arche
em paar Runden.
Jedenfalls solange das

Benzm reichte..

36 Nebelspalter 6/2000


	Nach uns die Sintflut

